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Einfriedigungen an
Von J. H. H. Stolle i.

Als Eintriedignng; be.i lIachliegenden Lanpstroßen
dienen im allgemeinen Baumpflanzungeu. Bei Dämmen
bis zn 1 m flöhe genügt als Sicherung ein einfaches
Geländer von 1,20 m Höhe aus tannenen Rundhölzern
von 10 bIs 12 cm Durchmesser in 2 m Abstand, über
denen ein tlalbholz von gleicher Stärke aufgenagelt ist.
Dazu empfiehlt es sich, eine Weißdornhecke anzu­
pflanzen, die später das morschgewordene Geländer
entbehrlich macht. Bei Dämmen von mehr als 1 m
Höhe und beson­
ders bei Berg­
straßen an der Tal­
seite ist jedoch
eine besondere
Sicherung erfor­
derlich. Früher
wurden derartige

EInfriedigungen
durch Steinpfeiler,
aUe Eisenbahn­
schweIlen oder
Schienen, die mit.
einander durch
Winkeleisen ver­
bunden waren, her
gestellt. Hente

_ fehlen diese Werk­
stoffe iiberhanpt
oder sind im Prei
se so hoch gewor­
den, daß sie den
üblichen Nenwert
übersteigen. Auch
wirken derartige

Einfriedigungen
bei der Betrach­
tung eines Land­
schaftsbildes recht
störend. Oanz an­
ders wirkt dagegen
eine Einfriedigung
aus Eisenbeton.
Ihre massigen For­
men passen sich
dem Landschafts­
bilde in wohltuen­
der Weise an. AUe

paar Jahre l(ann l!il1/!7;'i7I!:7ti'Tlrl cr17 Lt711aJffcl.lff'llsie durch einen
Anstrich mit Kalk- oder Zementmilch aufgefrischt werden.
Ein großer Vorzug besteht auch darin, daß sie bei Nacht
durch ihre helle Farbe deu Weg oder die Landstraße
scharf markiert.

Die Herstellungsweise dieser Eisenbeton-Einfriedigung
ist so einfach, daß sie von jedem Bauunternehmer in An­
griff geuommen werden kann. Die Ausführung erfolgt
je nach der Baustoffbeschaffung entweder in allernächster
Nähe der VerwendungssteUe oder auf dem Werkplatze
des Unternehmers. Letztere Arbeitsweise hat den Vorzug,
daß Oesellen und Arbeiter, die an verschiedenen Bau­
stell n überflüssig werden, sich hingegen als fleißige,
brauchbare Leute bewährt haben, nicht entlassen, werden
brauchen  sondern für Wochen oder Monate mit der Her M

stellnng der fi:;enbeton.!;infriedigunl! auf dem We kplat;;e
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sieht. in
einem ,Ba11mpaar

in 2,70 m Abstand zur
sparungen haben, durch die nach
Ausrichteu der Pfähle Bohlen­
werden. Die Pfähle sind und 15X15 cm
stark; als Bewehrung genügen 4'Rundeisen von 10 mm

Durchmesser. Die
Öffnung", für die
Bohien müssen in
beiden Richtungen
. mindestens 10 mm
gröBer, wie die
Bohlen selbst, aus­
gespart werden,
damit es möglich
is  die zwischen
Bohle und Pfosten
verbleibende Fuge
mit Zementmörtel
im M'ischungsver­
hältnis 1: 2 zu ver­
fugen; hierdurch
wird eine feste Ver­
bindung zwischen
Bohle und Pfosteu
geschaffen. Das
Gewicht  ines
Pfahle, beträgt 8 I
kg, davon das Ge­
wicht seiner Eisen­
bewehrung 3,7 kg.

Die Eisenbeton­
bohlen sind je 3 m
lang nnd 6X18 cm
stark; . '-sie werden
auf dem mittleren
Pfahl gesloßen.
Die Eisenbeweh­
rung besteht aus
7 Rundeisen von
6 mm Durchmes­
ser im Gewicht
von 4,66 kg. Das

Gesamtgewicht
einer Bohle ist
78 kg.

Die Herstellnng der Werkstilcke erfolgt. liegend in
starken Rahmen aus Kiefernholz, die vor jedesmaligem
Gebrauch trocken abgerieben und mit Formölersatz be­
strichen werden. An den Enden werden die formen
durch Schraubenbolzen mit flügelmuttern zusammen­
gehalten; je nach Bedarf setzt man in der Mitte der form
einige Schraubzwingen an, um ein seitliches Ausbucht n
zu venneiden. Die oberen Kanten der Bohlen werden
zweckmäßig durch Einlegung von schwachen Dreikant­
leisten gebroch,en. feste Unterlagen sind für die-He,.­
stellung eiuwandfreier Belonwaren unbedingt erforderlich.

Die in gehobelten Rahmeu geslampften Werkstücke
werden nicht geputzt; bei' grcbem Beton können dieselben
mit Zementmilch abgesch1emmt werden. Der Beton wird
im Mischunllsverhilitnls 1:0 gemischt.
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Wall'idschril!'!ke fIIr Kleinw@hnungen.

Woh] bei kaum einem andern Ba:uwerk is(so große
Sparsamkeit in der Raumanordnung geboten, wie' bei
.einern Kleinhaus." Iiier muß" tür wenig Geld möglichst
viel geleistet werden, einmal deshalb. weil die zur Ver­
fügung stehenden Geldmittel sehr gering sind, dann aber
auch, weil die Miete der Wahnung so niedrig wie mög­
lieh gehalten werden muß. um auch denen, die nur wenig
Mi te zahlen können, das Wohnen im Kleinhaus zu er­

,möglichen. Um nun nach Möglichkeit die Wandflächen
zum AufsteHen von Betten, Bänken, Stöhlen lind an­
d,eren Iiausgeräten frei zu halten, empfiehJt es sich an
geeigneten SteIlen zweckdienliche Wandschränke 'ein­
zuhauen, Letztere können Verwendung firnden zum
Unterbringen von Kleidern, \Väsche, Speisen, Besen,
Geräten u. dgl. - Die Baumeister haben ja von jeher
schon den Gebrauchswert derartiger Schränke erkannt,
sie stießen aber bei den Iiausbesitzern stets auf Wider­
stand, weit diese darin ein Iiindernis für den Mlieter er­
blickten. Das feste Hinembauen von  chränken in die
Häuser veranJaßt geringere Anschaffungskosten für die
Mieter und wird in anbetracht dessen, daß die Be­
schaffung ,von guten Möbeln außerordentlich teuer ist.
von den Bewohnern mit Freuden begrÜßt. Weiter be­
deutet es aber auch einen gesundheitlichen Vorteil, wenn
die Arheiterfrau ihre Zeit nicht mehr an dem Abwischen
des Staubes, welch letzterer sich an den Gesimsen, Auf
sätzen und Leisten der Schränke festsetzt, vertrödelt,
Und schließlich ist das Einbauen von Schränken ein
vorzügliches Mittel, um Zimmer mit schrägen Wänden
gradlinig zu gestalten.

Bei den tlolzhäusern ist ja das Einbauen von
Wandschränken ziemlich leicht, und zwar deshalb, weil
man an dcn betreffenden SteIlen die innere tlolz­
schalung einfach wegläßt nnd an dcrcn Stelle einen
TÜrrahmen mit Tür einbaut Da nun die Wände in den
weitaus meisten Fä!1en nur eine Stärke von ctwa 12 bis
! 6 cm besitzen, so empfiehlt es sich, den Schrank etwas
m,  as Zimmer hereinzurücken, damit Cl' eine genügende
TI.ele  rhäJt, jedenfalls darf er nicht als gewöhnliche
Wandmsche behandelt weruen. fUr Wandschränke
selbst soll man nicht etwa die freie Wandfläcbe des
r<aun es, sonde.rn die Ecken, Vor- und Rücksprünge, in
V erbm ung mIt Schornsteinvorspdingen, die sich im
Grundnß ergeben, wählen. Auch der unter dem
Fenster befindliChe Raum (Fensternische) kann für der­
a.rtlge Zweck _ (am besten als Spt'iseschrank) Verwendung
fl den. Unter dem fenster kann der Schrank eine
TIefe von etwa 40 cm erhalten, wobei das fenster­
bret  geschickt über den Schrank gezogen wird und
soml  e,l en r cht bequemen und günstig b,elichteten
Arbeltstlsch bJetet, J  nachdem, ob der, eingebaute
Schrank als Klelde:schrank, Wäscheschrank, Gcr;äte­
schrank oder dergleichen Verwendung finden soll wird
man sein . !üren mit Rahmen und füllungen arbeiten
und sie  otrgenfalls noch im oberen Teile mit SpiegeJ­
glas cheJbe  versebe . Die Anordnung von Spiegel­
scheiben ,wIrd allerdings im gew9hnlichen Kleinhause
nur  elten. vorkommen. - Wer die Vorzüge derartiger
Schran e 1m Gebrauch kennengeJernt hat, mag sie nichtgern mIssen. H.c=c

Private Bl!!utätigkeit.
In den Jetzlen Jahren vor dem Kriege hatte es den

AIJ: che]n, als ob neue IW,?hnhäuser nur nocn ven Be­

hörden und Bauvereinigungen erbaut würden. .Es läßt
sÜ:h f!ichtin Abred  steHen. daß die private Bautätig­
keit DIcht so rege 'W'1C früher war i aber geruht hat sie
nicht; sie hat auch unmittelbar vor dem'Kriege den
allergrößten Teil der städtischen Wohnhäuser 'auf­
geführt.

Geht man auf die Gründe des Nachlassens der
privaten Bautätigkeit näher ein, so wird man als d£e
beiden wichtigsten erkennen, daß die privaten Bau­
unternehmer 'Dei Beschaffung des I1augeldcs und des
Baulandes mit größeren Schwierigkeiten zu kämpfen
hatten, als die Daugenossenschaften. Städtische Spar­
kassen, LandesversicherungSanstalten, Jandschaftlich-c
Darlehnskassen usw. werd,en diese Bevorzugung der
Baugenossenschaften bei Begebung von Baugeldern
aufgeben müssen. An gangbaren \V cgen dazu \vird es
nicht fehlen.

In einzelnen ostdeutschen Städten hat man diesen
neuen Weg schon bescl1ritten. So hat der Magistrat in
D. seine BereitwUligkeit ausgesprochen, das B a 11 ­
vor hab e n von P r iv a t e n ähnlich zu unter­
stützen. wie das von Ballgenossens'chaften, 11;m die
Baulust zu fördern. Mit diesem Schritte ist - viel er
reicht. Der private Dauhcrr kann doch mindestens
ebenso biJIig. wenn nicht billiger, baueI1, als eine Ge­
nossenschaft. Wenn diese aber von Behörden und
Körper cl1aften einseitig bevor:-:u.:;t werden, so darl man
sich über die Brachlcgung der PrivatÜntcrnchmcr nicht
wundern. Hoffentlich tritt ietzt griindlicher \Vandel ein.

Ii. Man k 0 \\  ski.
o ==== [J

feuchte Wohnräume.
Von Zivilingenieur fritz Bergwald in B,er1in.frjedella .

(Nachdruck verboten,)
für das Auftreten von Wohnun sieuchtigkeit wird

ehr oft die ursprÜngliche Baufeuchtigkeit verantwort­
l1ch gemacht. Die hilllängliche Austrocknung de,>
lVlauerwerkes ist jedoch in fÜr die natÜrliche Austrock
111111g nicht allzu ungünstig gelegenen Neubrtuten bereits
zwei bis drei Jahre nach der fertigstellung crfol t. Da,
Erkennen' der feuchtigkeitSQuelIen ist, mitunter recht
erschwert, Auch der "Schlagregen" wird oft als
feuchtigkeitsQuelle bezeichnet, meistens gleichfalls mit
Unrecht. Zur !::\ seitigung des Übels ,werden dann dk
Wände mH einem schÜtzenden Anstrich versehen  .
trotzdem will die feuchtigkeit nicht vers,chw!nden, EI'
entstehen dann Zweife!, ob der Schhlgl'cg:cn wirklich als
Erreger der fCJlchtigkeit in Frage kommt und ob der
regenschützende Anstrich nicht zwecklos war, be­
sonders, wenn man dann noch feststellt, daß die feuchten
\Vände bereit;5 an der Außenseite mit einem die
Feuchtigkeit zurÜckhaltenden Übnstrich versehen
waren.

Um in soIchen f"-älIcn die \ I asserabscheidullg an
den \Vänden zu beseitigen, muß zu al1sflbichender Lüf
tllng geschritten \yerden. da die \vasserdichtcn \Vände
nicht in der Lage sind. die durch Abkiihlung hcrvor­
gernfenc feuchtigkeit aufzunehmen. Bekanntlich ent­
wickelt sich in Wohn- lind Schlafzimmern, die feuchte
Wände besitzen, einc höchst unangenehme Luft. Ab:­
hilfe wird geschaffen durch Anbringen von as.phaltier
ten Falzbautafeln lind Verpl,ttzen derselben, Die Fatz­
bau tafeln werden an den eincrebrachten Falzdübeln an­

ge nagclt oder. durclI . verzinkte eiserne Nt1!;el an. ,dett
\Vanden befesttgt. DIe Stöße sind 1 bis 2 cm, zu  lb!=r:
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decken und durch eincn 5 bis 8 cm breitelI, unter­
gelegten Teer-Pappstreifen von der \Vand zu trennen.
Am fußboden wird durch eine Latte, die aBe 20 CI11 mit
25" ein großen Löchern ve!:schel1 ist, ein Luftzutritt und
dU der Decke desgleichen ein LuItabzug henscstcllt.
Die an den Iiolzleistcn befestigten falzbautafcJu
werden zuerst mit \Vandpufzmörtel ausgev,TOJien und
inerauf mIt gc\vöhnlichem J-empulz überzogen und ab­
Qericbell. Die Falzbautafeln sind mit schwalben­
;chwanzförrnigen Falzen versehen und durch Tränkun.g
mit Asphalt wasserdicht und fäulniswidrig- gemachte
Papptafeln. Die IierstelJung erfolgt in 3 m langen und
I m breiten Bahnen. Die Nässe des MörteIs wird durch
Anbringullg von Falzbautafeln dem Putz n;cht vorzeitiR
entzogen, sondern kann gleidunäßig langsam ver­
dunsten, wodurch ein rjssefreicr, steinharter Putz er­
zieH wird, der durch den sc11\valb(tTIschwanzförmigen
Querschnitt der falte unlöslich festgeha1ten wird. Vor...
handener Putz ist in den fällen. wo er mit Pilzen oder
Peuchigh eit durchsetzt ist, zu entfernen. Die Falze
müssen fortlaufende senkrechte Züge bilden, durch die
die Luft ungehindert strcicl,en kann. Die senkrechten
Falze münden in die an der Pußleistc lind Decke be­
findlichen wagerechten Luftziif,;e. Um einen lebhaft
kreisenden Luftstrom zu erzieJen, ist es empfehlenswert,
die wagerechten Luftzüge mit einem gut ziehenden
Schornstein zu verbinden. Tn ähnlicher \Veise können
auch die Außenflächcn \'on fiolz- und fachwerkbauten
sowie Balkendecken zur Erzielung eines feuer- und
dunstsicheren Abschlusses bekleidet werdcn. AUl;h die
im l'\J1aucrwerk liegenden Ba1kenköpfe werden vorteil­
haft mit derartig-en r  lzbautafcln geschlitzt.

Es kann Si h ielioch auch mn eine ständige Durch­
fcuchtung des lvhuenverkes handeln, eewirkt durch
schlechte Schlm:einJagrn (lsolierungen) oder abc:r da­
durch, daß die angebrachten Schlltzschichten durch
chemische Einwjrkun.  des Mörtels zerstört oder durch
unregeJmäßlges  ,Seizeni' des Bauwerkes, 7.. B. bei un­
gJeichmäßigem Baugrunde. zerrissen worden sind und
infolgedessen ihren Zweck in unzureichender \\feise er­
füllen. Oft ist auch Überhaupt keine Schutzeinlage an­
gebracht worden, "..-ic dies bei  roßstädtischen Unter­
nehmerbauten vorgekommen ist.

Es wäre sehr wohl angebracht, WCnn sich die in
frage kommenden B.:m- und Gesundheitsbehörden ein­
g hender mit dieser Sache beschäftigen und ent­
sprechende Schutzeinlagen vorschreiben wÜrden. Es
giJi hier mit Mißsländen aufzuraumen, die bei unseren
technischen ErrunRcnsdt:tften Jäng-s.t ausgemerzt sein
könnten. c=c

Verschiedenes.
Sehr Jang.-e luschlagsfristen bei behördlichen Ver"

dingrmgen sind für die Anbietenden von großem Nach­
teil; denn die fijr andere Angebote erforderlichen Vor­
bereitl1lwen \ 'erden gehemmt oder \'el-jundert, weil der
BetreHe71de nicht \\ eiß. ob er den Zuscl1lag erhält.
Handelt es sich zum BeispieJ 11m eine große Lieferung
und die Zuschlagsfrist ist auf 3 \-Vachen festgesetzt, so
kann es vorkommen. daß eine andenveite BetciJigung
an Verdingungen unmöglich ist, weil dIe ganze Liefe­
rungsmögJichkeit des Betriebes in Anspruch genommen
wird, wenn d r Anbieter den ersten Auftrag bekommt.
Die ]angen ZlIschJagsfrfstcll künnen 31so ganz erheb­
nchc NächteiIc im G folgc haben. Als angemessen

kann vielieicht eiiw Zuschlagsfrist von 1 Woche be­
zeichnet werden.

Da die politischen Parteien im jetzigen \\ a11lkampf
auch die Regelung des V erdillgungswesens ank ndigten,
erscheint es angebracht) auf den Mißstand der. ,langen
ZlIschlagsfristen hinzuweisen. .Es ist sogar nicht aus­
geschlossen. daß die Regelung der staatlichen Ver.
dingungen schon in aHet Kürze in der Natfonal­
versammlung  ur Sprache gebracht wird.' 11.

Das Bau- und WohnUl1gsprohlem wurde vor kurzem
Gegenstand einer Sitznng der Sozialisierungskommis
sion in Berlin. zu der Vertreter von Behörden und die
Bundesstaaten geladen \Varel1. Die besondere Sitzung
gaJt dem Bau, und \Vohnungsproblem, insbesondere den
Fragcn. ob der Efgenbau der Gemeinden oder der Bau
durch gemeinnützige Organisationen vorzuziehen sei,
ferner. wie die Beschaffung der Baustoffe zu organi­
sieren sei, wie die Gemeinden einen eigenen Häuser..:
oesitz verwaJtcn und in welcher Weise die Erhöhung
der Baukosten auf die Mietpreise in den alten Häusern
zurückwirkt.

Die Absicht dieser Besprechungen geht dahin,
schon jetzt den aIlgemefnen Rahmen festzustellen, in
weIchem die Ausdehnung des gemeindlichen Betriebes
vor sich zu gehen hätte.

Amtliches.
Die Verordnung über das Erbbaurecht vorn

15. Januar 1919 veröffentlich! der "Deutsche Reiehs­
anzeiger und preußische Staatsanzeiger" in Nunnner 19
vom 23. Januar i919. Damit hat diese wichÜge Ver­
ordnung Gesetzeskraft und tritt am Tag  der Verkimdi­gl!n  in Kraft. deo

Für die Praxis.
Wieviel Ziegelsteine sinrl ZUr AusUJhr9fig eines

Baekolens ertorderlich. Bei der Planung von Wohn­
häusern. zu denen ein Backofen gehört, werden die
Kosten für letzteren zuweilen nach. Gutdünken ge
schätzt. Ohne besondere Unterlagen und Eriahrungen
können aber derartige oberflächliche Schätzungen von
der Wirklichkeit weit abweichen. Will man nun die
Frage ganz genau beantworten, so ist ja allerdings ein
genauer Massenauszug und eine genaue Zeichnung er­
forderlich. Im allgemeinen werden aber die na-eh­
stehend erwähnten Massen Zur iiberschlägJichen Kosten_
berechnung genügen. :Ein Backofen von etwa 2,40 m
Länge und 2,00 m Breite, d,er zlIm Backen von rund
50 kg BrotrnehI dient, erlordert 3750 Stüek Ziegelsteine.
Ein Backofen von etwa 3,00 m Länge und 2,40 m Breite,
der zum Backen von rund 75 kg protme!11 dj.e t, er­
fordert 4400 bis 4600 Stück Ziegelsteine. Ein Baekof p
von etwa 3,50 m Länge und. 2,75 m' Breite, der Zu'"
Backen von rund ]00 kg Brotmehl dient, eriordert 6:;00
bis 7000 Stück Ziegelsteine. Die vorstehend gen:jnnten
Zahlen werden für 'die Kostenbe-rechnung meIstens ge­
nOgen, denn es lassen sich danach die Mörte!- lI,nd
Mauermassen und somit die Gesamtkosten des e.:;ll1,­
werkes mit genügender Genauigkeit er'mitteln. G. lia.

1V1etaJlschrauben in Steinwänden. Ein einfaches
Verfahren, Nletallschrauben oder Bolzen in: Steinwäu4e
einzulasseu, besteht in folgendem: Draht von e t
sprechender Stärke wird auf die Schrauben in d r
Weise aufgewickelt, daß die Drahtwick1ungen im
Schraubengang entlang geführt werden und eine An
Schraubenmutter bilden. DIe Drahtwicklung kann n,, .e
am Kopfe der Bolzen beginnen und bis. zur Spitze der­
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selben führen. Ist man an der Spitze angelangt, dann
kann der Draht nocbmals zurück in umgekehrter
Richtung und-zwar in derselben Weise, aber mit
größerer Steigung ge"lNickelt werden. so daß breit re
Abstände zwischen den einzelnen Drahtwindungen ent­
stehen. Die auf soJche \Veise erhaltene Drahtspu!c
wird nun in das zu diesem Zweck in der IWand ange­
brachte Loch eingesetzt, welches einen etwas größeren
Durchmesser als 'lBe äußere Drahtspule besitzt. worauf
der Zwischenraum mit Gips, Zement oder ähnlicher
bindender Masse ausgefüllt wird, nach deren Erhärten
die Metallschraube in den Spulendiibel eingeschraubtworden kann. O.

Schulangelegenheiten.
A. 0, V. Lehr.uftrag für laudwirtschaftliches Bau­

wes.en. D r Direktor des Bauamtes der Landwirt
schaltskammer für Ostpreußen, Reich, hat vorn Kultus­
ministerium den Aultrag erhalten, an der Albertus­
Universität in Königsberg über landwirtschaftliches Bau­
wesen zu lesen.

Wettbewerb.
PreisverieHuJ!g. In dem \Vettbewerb für Entwürie

zu einer Mädchen-Bürgerschule in Heide in !folstein,
ausgeschrieben unter Schleswig-tfolsteiner, lfamburger
und Lühecker Architekten, siehe "Ostd,eutsche Ban­
Zeitung!! Nr. 32 und 54., iahrg. 1918, erhielten Arch-i
tekt HermamI Schwöppe, Kiel, den ersten, Diplom-lu­
genienr Guido Widmann, flensburg, den zweiten, und
die Arbeit "Jugeud" den dritten Preis. Angekauft mit
je 200 Mark wurden die Entwürfe von Architekt 'fritz
Off in Heide, Diplom-Ingenieur Wilhelm Beringer In
Altona, Architekt Hermann Rohwer in RemIsburg-Kiel
und Architekt Willy ,Wegner in Harnbnrg. Eingegangen
waren 77 EntwÜrfe.

Rechtswesen.
Haltung der Maurermeister lür Polgen von Unlällcn

i"folge mangelhaiter Betondeckeu. Beim Einsetzen der
Türen 1m Bau betrat ein Bautischler die frisch ausge­
schalten Betondecken, brach durch und blieb mit
schweren inneren Verletzungen unten liegen. Die Polge
war' eine Klage gegen den Maurermeister, 'dessen Ver­
urteilung auf Schadenersatz auch erfolgte, weil sich er­
geben hat, daß das Betonmischungsverhältnis nicht
immer das vorgeschriebene war und durch Eiseneinlagen
die Gefahr hätte abgewendet werden können.

Der Maurermeister legle Berufung ein nnd führte
ans, daß der Kläger den Beweis der nicht sachgemäßen
Ansführung lühren müßte, außerdem hätte eine Decke
mit Eiseneinlagen einen höheren Preis bedingt und hätte
ihn der bauleltende RegIerungsbaumeister auf die kon­
struktiven Mängel aufmerksam machen müssen.

Das Reichsgericht Heß sich darauf nicht ein und
führte aus, daß der Maurermeister einzig und allein für
seine Arbeiten haftbar zu machen sei, da dies genau dem
Wortlaut des Vertrages zu entnehmen ist. Wenn er
mit seinen Kenntnissen hierzu nicht imstande sei, dann
hätte er sich bei ,dem Bauleiter Rat und Auskuuft holen
mÜSsen. Daß er durch Eiseneinlagen Mehrkosten ge­
habt hätte, hat gar nichts zu sagen, er mußte hau­
3 ich e r e Ar bei t herstellen oder er hätte die Arbeit
zu diesem unzuJängIichen Preise nicht übernehmen
dü;!,en.

Das ist wieder einmal ein fall, der dadurch immer
und immer wiederkehrt, daß der Unternehmer Verträge
unterschreibt, ohne sie vorher genau durchzulesen, weü
er sich einbildet, da er schon oft ähnliche Arbeiten für
dieselbe Verwaltung ausführte, die Verträge seien immer
die gleichen. Wenn dies auch ein Leichtsinn ist, so
möchte ich doch an dieser SteUe darauf hinweisen, daß
Vertragsbestimmungen VOI1 solch einschneidender Art
nicht versteckt, sondern aufiallend. vielleicht unter­
strichen, sofort ins Auge fallend, festgelegt werden
soUen. In dieser Beziehung krankt noch unser ganzes
Verdingungswesen. Auch hi-er muß die neue Zeit mit
eisernem Besen kehren. Klipp und klar muß der
Maurermeister aus den Verdingungsunterlagen ent...
nehmen können, was man von ihm verlangt. Es wäre
doch nichts leichter als das, daß man auch hier Nor­
malien schaft, die für das ganze Reich Geltung haben.
Diese NOlwaiien müßten aber gemeinschaftlich mit -den
in 'frage kommenden Pachverhänden nnd den Behörden
ausgearbeitet werden. Auch die sogenannten Sarnmel­
positionen müßten endgültig verschwinden.

Architekt Adam J osef Beck in Breslau.

Blichersch....,
Die Berechuung der Ra.....enlriiger. Mit besonderer

Rücksicht anf die Anwendung. Von Dr.-Ing. Pr. En­
gesser, Geheimer Oberbaurat und Professor. Zweite,
vermehrte Auflage. Mit 43 Abbilduugen nnd 2 Zahlen­
beispielen. 48 Seiten. Verlag von Wilhelm Ernst
u. Sohn. Berlin 1919. Preis geh. 3,60 Jt.

In reiner, theoretischer Welse nnd klarer 'form
werden hier Rahmeuträger, Stamm- nnd Zuschlags­
werte, Nehen- und Wärmespannungen, Zwischenhe­
lastungen, Verhältnisse außerhalb der Elastizitätsgrenze
und Durchbiegungsbestimmungen durchgerechnet und
nachgewiesen. Bei der Bestimmung der Stammwerte
sInd nur die 'formändernngen durch die Ourtmomente,
meist aber auch die Gurtquerkräfte berücksichtigt, es
ist dies zwar ein .Fehler, 'der aber nur äußerst gering ist.
Interessant ist der Nachweis, daß anßerhaib der Elasti­
zitätsgreuze die !foocksche GleIchung nicht mehr zu­
trifft. nnd -die darauf aufgebanten Pormeln nicht mehr
ohne weiteres brauchbar sind. Der Verfasser hat sIch
mit dieser Arbeit ein sehr groBes Verdienst erworben
nnd dem Statiker anßerordentlich viel Material in die
Haud gegeben. Adam Josef Beck.

Wegen ußPUnktlfcher oder iUlIsgeblleb@ner Llefereilg
der Ostdeutschen Bau Zeltung bitten wir die Bezieher. sich
stets an den Briefträger oder besser schrIftlich an das eigenE)
Bestell-Postamt zu wenden, da die Expedition ausschließlich
in den Händen der Post liegt.

li!i..O"<!....y ZM' Mil".!>..II.
Kurze Aufa6t.ze aber baufachlIche A legenhet(en aller Art., ItI bI/i50ndet'e:

Q r AusfQhrung und DurchbIldung e1nze]ner Bautatle mll erl temden Z chnung£fl
ölnduns stets mvGnscht.

Die Schriftleitung der "Ostdeutschen Bau-Zeitung".

Inhalt.
Einfriedigungen an Landstraßen. - Wandschriinke für

Kleinwohnungen. - Private Bautätillkeit. - Feuchte Wohn­
räume. - Verschiedenes.

Abbildungen."
Blatt 19-24. Architekten Beutinger u. Stelner in lieHbronn.

Haus Dr. Linck.

* Nach   18 des Kunstschutzgesetzes ist c!,:! Nachbauen nach den hÜ r ab­
geblld n Dauwerktn und wiedergegebrnen Plänen unzulässig.
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